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Die Abtei Meiſſenburg .

Die Geſchichte weist der Abtei Weißenburg einen ſehr alten Urſprung an ; denn ſie ſchreibt
ihre Stiftung Dagobert J zu , was ihn bis 624 hinaufruͤcken wuͤrde . Errichtet in einer Einoͤde,
muß die Heiligkeit des Ortes ſehr viele Bewohner hergezogen haben , und ſo entſtand Weißenburg ,
und nahm , wie Muͤnſter , Maursmuͤnſter und Andlau , den Namen von dem Kloſter an , um welches
ſich die erſten Bewohnungen geſammelt hatten . Einige Geſchichtſchreiber behaupten , der Name

Weißenburg ſtamme von den weißen Ruinen von Concordia , einer roͤmiſchen Stadt , die in der
Raͤhe ſtand , und die den Raum einnahm , auf welchem ſich heute das Dorf Altſtadt befindet, allein
dieſe Vermuthung ſtuͤtzt ſich auf keine beſtimmte Angabe irgend eines hiſtoriſchen Dokuments . Dieſe
Abtei beſaß unermeßliche Reichthuͤmer , ihr gehoͤrten die Mineralbaͤder in der Markgrafſchaft Ba⸗
den , die ſie ſpaͤter den Markgrafen zu Lehen gab , die ſich davon den Namen beilegten . Bis zur
Revolution beſaß ſie eine ſehr große ſilberne Krone , die mit den Bildern der zwoͤlf Apoſtel geziert
war , und 24 Fuß im Durchmeſſer hatte ; dieſe Schenkung ſchrieb man dem Koͤnig Dagobert zu . Es

ſcheint , daß die Abtei um einige Jahrhunderte aͤlter als die Stadt war , denn letztere wird zum
erſten Mal unter der Regierung Friedrichs Jgenannt ; ſie hieng damals gaͤnzlich von der Abtei ab ,
und die Aebte Friedrich und Edelin umgaben ſie , von 1262 bis 1293 , mit Mauern . Foͤrmlich wurde
ſie als Reichsſtadt erſt von Rudolph von Habsburg und Adolph von Naſſau anerkannt , allein die

Aebte nahmen Antheil an der Ernennung ihres Magiſtrats .
Im Jahr 1469 widerſetzten ſich die Buͤrger dieſer Stadt mit Gewalt einer Reform , die der

Kurfuͤrſt von der Pfalz , Friedrich der Siegreiche , vereint mit dem Papſte , in der Abtei einfuͤhren
wollte ; man wollte naͤmlich Moͤnche aus adelichen Familien , die ihre religioͤſen Pflichten ſehr ſchlecht
erfuͤllten , durch buͤrgerliche Benediktiner aus der Congregation Bursfeld erſetzen . Als die adelichen
Moͤnche verjagt waren , ließ man ſie , als Weiber verkleidet , wieder zuruͤckkehren , und die Stadt

fuͤgte ſich erſt , nachdem ſie einen ganzen Winter von den Truppen Friedrichs war beunruhigt worden .

Kurze Zeit nachher hatte die reformirte Abtei von Johann Dratt , einem Feind des Abts , viel zu

leiden . Die aͤltern Unordnungen , und dieſe neuen Beraubungen machten ſie betraͤchtlich aͤrmer , und

1524 wurde ſie in ein Collegiat - Stift verwandelt . Als im folgenden Jahr ein Theil der Buͤrgerſchaft
von Weißenburg an dem Bauernkrieg Antheil genommen hatte , wurde dieſe Stadt von den Kur⸗

fuͤrten von Trier und der Pfalz belagert , und erhielt nur unter ſehr harten Bedingungen den

Frieden ; einige Anfuͤhrer der Empoͤrer wurden enthauptet . Seit dem Jahr 1522 wurde Luthers

Reformation in Weißenburg gepredigt ; 12 Jahre ſpaͤter wurde ſie von dem Magiſtrat und den

Buͤrgern angenommen . Weißenburg war von jeher ein Theil der Dioͤceſe von Speier geweſen ,

und mehrere ſeiner Aebte gelangten zu der biſchoͤflichen Wuͤrde . Hingegen ließ ſich 1545 Heinrich

von Flersheim , Biſchof von Speier , zum Probſt von Weißenburg ernennen , und erhielt vom

Kaiſer und Pabſt die immerwaͤhrende Vereinigung beider Wuͤrden . Zwei Jahre ſpaͤter ſah Weiſ⸗

ſenburg den Ausbruch der Feindſeligkeiten Heinrichs IL von Frankreich , und Karls V. Der in

Weißenburg geborne Obriſt Vogelsberger hatte in Deutſchland ein Regiment fuͤr den DienſtHein⸗
richs geſammelt , es ſollte nur dazu dienen , die Ruhe auf der Grenze , waͤhrend der Kroͤnung

Heinrichs , zu erhalten . Nach deſſen Aufoͤſung begab ſich Vogelsberger in ſein Vaterland, und

wurde dann ſelbſt von ſeinem beſten Freund , dem beruͤhmten Lazarus Schwendi , im Namen
Karls Waufgehoben , der ihn enthaupten ließ . Der deutſche Adel war durch dieſen Angriff auf
ſeine Freiheit ſehr aufgebracht , und Heinrich Il fand ſich dadurch ſehr beleidigt, er gab ſogar dieſe
Thatſache als einen ſeiner Beweggruͤnde ſeiner Vereinigung mit den Feinden Karls Wean . Als er
1552 nach Weißenburg kam , mußte ihn der Magiſtrat um Verzeihung bitten , daß er ſich der Auf⸗

hebung Vogelsbergers nicht widerſetzt hatte . Im folgenden Jahrhundert mußtedie Stadt , ſowohl
im dreißigjaͤhrigen Krieg als auch im Krieg der Niederlande, viel leiden , ihre Befeſtigungen
wurden 1673 zerſtoͤrt , und 1677 wurde ſie von dem Parteigaͤnger Labroſſe angezuͤndet. Von

1710 bis 1725 bewohnte ſie Stanislaus , Koͤnig von Polen ; der Regent hatte ihm
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nach Karls XII Tod , der ihm den Genuß ſeines Herzogthums Zweibruͤcken verliehen hatte , be —

willigt . Dieſen Platz beſetzten die Oeſtreicher 17 ( Aaugenblicklich ; im folgenden Jahr ſieng die

franzoͤſiſche Regierung an die Befeſtigungen wieder herzuſtellen .

Der Weißenburger Voden zeigte nie die geringſte Spur von einer roͤmiſchen Niederlaſſung , und

mit Unrecht haben einige Schriftſteller eine roͤmiſche Stadt hierher vermuthet , die Sebuſtum ge —

nannt wurde ; dieſer Name ſelbſt entſtand nur aus einer falſchen Lesart des Ammiens Mareel⸗

linus . Das wichtigſte Denkmal des Mittelalters , das dieſe Stadt beſttzt , iſt ſeine Collegiatkirche ,

die 1288 wieder aufgebaut wurde . Es iſt ein großes Gebaͤude , in einem etwas ſchwerfaͤlligen gothi —

ſchen Styl , und das in mehreren ſeiner Anlagen an den byzantiniſchen Styl erinnert ; der Thurm

uͤber dem Kreuzſtock bietet einige anziehende Einzelheiten zur Kenntniß dieſes Uebergangs —

Syſtemes dar . Im Innern iſt das Laubwerk der Kapitaͤler mit verzierten Figuren umgeben . An

dem weſtlichen Ende ließ man einen viel aͤltern , hohen viereckigen Thurm ſtehen , deſſen Bau dem

Koͤnig Dagobert zugeſchrieben wird ; er iſt aͤußerſt einfach und die Fenſter der untern Stock⸗

werke ſind nur kleine , halbzirkelfoͤrmige Dachfenſter . Schoͤne Basreliefs , die das Innere dieſer

Kirche zierten , wurden waͤhrend der Revolution zerſtoͤrt.

Im neunten Jahrhundert ſtand an der Spitze der Schule der Abtei Weißenburg , die damals

ſehr bluͤhend war , der beruͤhmte Dichter Ottfried , einer der erſten Schriftſteller , die die deutſche

oder germaniſche Sprache zu verbeſſern ſuchten . Sein Hauptwerk iſt ein großes Gedicht uͤber

die Geſchichte Jeſu Chriſti ; es iſt in fuͤnf Geſaͤnge eingetheilt ; der Prolog des letzten enthaͤlt ein

herrliches Lob Oſt - Frankreichs . Ottfried berichtet , daß man ſchon damals Gold aus dem Rhein —

ſande zog .

Im zehnten Jahrhundert machte ſich Ulrich , ein Moͤnch aus dieſem Kloſter , durch Homelien

bekannt . Im Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts , gab Dezius , Geheimſchreiber Sigismund ' s ,

Koͤnig von Polen , mehrere Werke uͤber die Geſchichte und die Alterthuͤmer dieſes Königreichs

heraus , in welches eine große Zahl ſeiner Landsleute ſich bei Gelegenheit der Kriege und Ver —

folgungen des vorigen Jahrhunderts zuruͤckgezogen hatten . Der wiſſenſchaftliche Ruhm Melanch —

ton ' s ſtrahlte auf Weißenburg zuruͤck, wo ſich ſeine Familie aufhielt ; Melanchton ſelbſt hatte ſeine

Lehre aus einem Fenſter dem auf dem Platz verſammelten Volke verkuͤndet . Der Geſchichtſchreiber

Herzog iſt zu Weißenburg geboren , und das zehnte Buch ſeiner Chronik iſt ganz der Geſchichte

ſeiner Vaterſtadt gewidmet . In neuerer Zeit behandelte Balthaſar Boͤll in zwei Werken , die

Manuſkript geblieben , die Gewohnheiten und Rechte dieſer Stadt und des Mundats .

Die Abtei Weißenburg hatte zu ihrer Vertheidigung vier Schloͤſſer erbauen laſſen , die in der

Richtung der vier Hauptpunkte liegen ; das mittaͤgliche nannte man die vier Thuͤrme, es wurde

bei der Eroberung der Stadt durch Friedrich den Siegreichen zerſtoͤrt , deſſen Truppen ſich darin

feſtſetzten . St . Germain , das weſtlich von der Stadt , auf dem Ufer des romantiſchen Lauterthals

erbaut worden , iſt nur noch eine einfache Wohnung ; von dem Schloſſe St . Paul , das gegen Nor⸗

den liegt , ſieht man noch ziemlich ſchoͤne Ruinen . St . Remy , das 1385 , eine Stunde oͤſtlich von

der Stadt , erbaut worden , iſt im Bauernkrieg zerſtoͤrt und am Anfang dieſes Jahrhunderts gaͤnz

lich niedergeriſſen worden . Unter den Truͤmmern dieſes Schloſſes hat man einen roͤmiſchen Altar

ausgegraben , den 1741 der Viſchof von Speier Schoͤpflin geſchenkt hatte . Die Inſchrift auf dem⸗

ſelben beweist , daß er dem Merkur gewidmet war und in einem Tempel ſtand . Das zwiſchen die⸗

ſem Schloſſe und Weißenburg gelegene Altſtadt bietet auch Zeichen einer roͤmiſchen Niederlaſſung

dar ; man hat daſelbſt im vorigen Jahrhundert Denkmuͤnzen und Vaſen oder Fragmente von Vaſen

ausgegraben . Da dieſes Dorfes Name alte Stadt bedeutet , ſo ſollen , nach einigen Schriftſtellern ,

die erſten Einwohner Weißenburgs von da ſtammen . Dieſe Gruͤnde und ziemlich gewagte Folgerun —

gen , die Schoͤpflin aus alten Wegweiſern und aus einer Stelle des Ammianus Mareellinus zog /

haben ihn bewogen an dieſen Ort die roͤmiſche Station Concordia zu ſetzen . Die Wegweiſer zei⸗

gen zwiſchen Straßburg und Speier auf einer Seite die Stationen Brocomagus und Concordia
und auf der andern die von Saletio und Tabernae . Dieſer Gelehrte ſchloß daraus , daß es zwei

Straßen gab , die eine laͤngs des Rheins und eine andere die dem Gebirge naͤher war ; allein von

dieſer letztern findet man gar keine Spur , und nach der Theodoſianiſchen Karte richtete ſich die

Straße , die durch Brocomagus gieng von da nach Saletio ; endlich hatte , nach Ammianus Mar⸗

cellinus , der Koͤnig Chnodomar , Concordia gegenuͤber, ein Reſerv - Lager gebildet , bei welchem er
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Schife 5 bauen laſſen die ihm zu ſeinem Ruͤckzug dienen ſollten , und dieſes Lager befand

ſich — nr Aus dieſen verſchiedenen Thatſachen folgerte der gelehrte Geſchicht —
orſcher Schweighaäuſer , inmöalie 9 150 33

51705 5 o Station zu Altſtadt ge⸗

ee 88 erbthn
s entfernt iſt , und daß vielmehr alles ſich

̃ Wir wollen uns üͤber den Werth dieſer verſchiedenen Hypotheſen nicht ausſprechen , und beſchraͤn—
ken uns die Schwierigkeiten anzudeuten , welche die Archaͤologen erhoben , und die Hr. Schweig —
haͤuſer vollkommen gelöst zu haben ſcheint . Die in Altſtadt gefundenen roͤmiſchen Alterthuͤmer 15
weit entfernt eine wichtige Niederlaſſ nzuzei ein dieſes Dor

Ale des Mittelalters die Ae d Pfßt

Ris 8 3 flins entgiengen . Bei der Kirche hat man

ſteinerne Saͤrge ausgegraben , in welchen die Lage des Kopfes durch eine laͤngliche Aushoͤhlung be —

zeichnet iſt , und die , weil ſie in faſt rohe Kloͤtze gehauen ſind , die aͤlteſten dieſer Art zu ſeyn ſcheinen ;
endlich bietet die Kirche den Charakter des hoͤchſten Alters dar .

Die Abtei herrſchte , wie wir ſchon fruͤher bemerkten , lange uͤber die Stadt Weißenburg . Das

erſte Zeichen von Vefreiung zeigt ſich 1247 , wo dieſe Stadt , wie Kolmar , Hagenau und Schlett —
ſtadt zu dem Bund der Rheinſtaͤdte uͤbertrat . Schon 1102 beklagte ſich der Abt uͤber Eingriffe in

ſeine Rechte . In einer Streitigkeit , die vor Friedrich IVgebracht wurde , datirte die Stadt ihre

Emanzipation von Friedrich Uan , der Herzog des Elſaſſes geweſen . Weißenburg hatte einen

Reichsvogt , deſſen Gewalt ſich uͤber die Stadt und das Mundat erſtreckte , ſpaͤter wurde ſie noch

vermehrt , als das herzogliche Regierungsweſen im Elſaß erloſch . Den Eid , den die Buͤrger von

Weißenburg 1292 dem Kaiſer Adolph ſchwuren , lautete , daß ſie ihm in allen Dingen gehorchen

wuͤrden , zu welchen ſie gegen den Kaiſer in ſeiner Vogtswuͤrde verpflichtet waren , doch mit Vor —

behalt des Eides der Treue , den ſie jedem Abt , nach ſeiner Ernennung leiſten mußten , und mit

Vorbehalt aller anderen Rechte . Der von dem Kaiſer eingeſetzte Vogt verwaltete alle kaiſerlichen

Rechte in der Stadt und den Doͤrfern , die von der Abtei abhiengen , oder in ihrem Schutz ſtanden .

Nach langen Streitigkeiten zwiſchen der Stadt und der Abtei , erkannte der Kaiſer Rudolph J, 1275 ,

der Stadt das Recht der Einnahme des Weingelds und die freie Wahl ihres Magiſtrats zu , zu

welcher man auch den Abt berief , ferner den gemeinſchaftlichen Genuß der Waͤlder und Weidplaͤtze,
ſo wie auch das gemeinſchaftliche Recht Muͤnze zu ſchlagen , und die Richter aus dem Ritterſtand

einzuſetzen . Das fruͤher abgeſchaffte Fahlrecht wurde der Abtei erhalten . Die Kaiſer Sigismund

und Friedrich IW ſchafften 1431 und 1442 den Eid ab , den man dem Abt leiſtete . Maximilian 1
verordnete 1518 , daß die Stadt , vermittelſt 65 Gulden , die ſie jaͤhrlich dem Abt zahlen muͤſſe,

ihren Magiſtrat , ohne ſeine Einmiſchung , waͤhlen koͤnne, und daß ſie allein die Aufſicht uͤber Maaß

und Gewicht und die Einnahme der Abgaben haben ſolle . So machte ſich nach und nach die Stadt

unabhaͤngig von der Abtei . Waͤhrend des Bauernkriegs ſuchte ſie ſich ganz von ihr los zu machen ,

und indem ſie die Unruhen benutzten , die 1525 ſich in der Pfalz , in dem Bisthum Speier , in der

Umgegend von Guttenberg , Cleeburg und Fleckenſtein erhoben hatten , zerſtoͤrten die Einwohner von

Weißenburg die Kirche St . Stephan , verbrannten die Einnahm - Regiſter der Kapitel , und zu noch

ernſtern Drohungen uͤbergehend , forderten ſie am 13 . Juni , das Kapitel ſolle dem Magiſtrat das

Recht uͤbergeben , den Pfarrer zu ernennen und zu verabſchieden , er ſolle den naͤmlichen Laſten wie

die uͤbrigen Buͤrger unterworfen ſeyn , er ſolle ſeine vier Muͤhlen der Stadt geben , und keine Ent —

ſchaͤdigung fuͤr den , waͤhrend den Unruhen veruͤbten Schaden fordern . Die Canoniei unterwarfen

ſich dieſem und noch andern Bedingungen , und leiſteten dem aͤlteſten Buͤrgermeiſter den Eid . Als

der Kurfuͤrſt von der Pfalz , durch Ruͤdiger , den Probſt des Kapitels , dieſe Ereigniſſe vernahm ,

ruͤckte er , nachdem er bei Pfedersheim das Bauernheer geſchlagen hatte , mit dem Kurfuͤrſten von

Trier auf Weißenburg los . Er belagerte dieſe Stadt , die ſich am 12ten Juli ergab , und von

da an wurde die Abtei wieder in den Beſitz ihrer Rechte eingeſetzt . Die Abtei Weißenburg litt viel

waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges , der viel Veraͤnderungen in dieſer Stadt hervorbrachte .
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